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Federung für den Atommüll
Erfi nder Friedhelm H. Timpert entwickelt neuen Atommüllbehälter

Von Gerhard Sternitzke

Lüneburg.  Seit Jahren weist 
er der Atomindustrie nach, dass 
der Castor-Behälter für hoch-
radioaktiven Müll nicht sicher 
ist, jetzt zeigt er, wie es geht: Der 
Lüneburger Erfinder Friedhelm 

H. Timpert hat einen neuen 
Atommüllbehälter entwickelt, 
den er in den USA und Russland 
hat patentieren lassen. Für seine 
Erfindung erhielt der 68-Jährige 
im Januar das Goldsiegel des In-
novationspreises der deutschen 
Wirtschaft in Frankfurt.

Der gelernte Wärmetechniker 
hat in seinem Leben schon oft 
Chefentwickler und Behördenver-
treter, gern mit Doktor- und Pro-
fessorentiteln, vor den Kopf gesto-
ßen. Und er weiß, wovon er redet, 
hat er doch selbst Beschichtungen 
für Atommüllbehälter und einen 
Container für schwach- und mit-
telradioaktiven Müll entwickelt. 
In den Jahren 2000 bis 2002 war 
der Lüneburger zudem Mitglied 
der Internationalen Atomener-
giebehörde IAEA (International 
Atomic Energy Agency).

Ausgangspunkt für Timperts 
neueste Entwicklung waren die 
Schwachpunkte des bisher für al-
le Transporte nach Gorleben, aber 
auch für die Zwischenlagerung an 
den Atomkraftwerken verwende-
ten Castor-Behälter (DIE KREIS-
BOTEN berichteten). Der unbe-
queme Kritiker hatte Herstellern 
und Genehmigungsbehörden 
immer wieder Rechenfehler und 
falsche Versuchsanordnungen 
nachgewiesen, die der Genehmi-
gung zugrundelagen.

Es geht um viel. Würden die zu-
ständigen Behörden, das heißt das 
Bundesamt für Materialprüfung 
und das Bundesamt für Strahlen-
schutz, Timperts Sicht folgen, wä-
re die Entsorgungskette der deut-
schen Kernkraftwerke unterbro-
chen. Ohne Entsorgungsnachweis 
müssten gemäß Atomgesetz alle 
Atommeiler abgeschaltet werden.   

 So habe der Castor nie die 
von der IAEA vorgeschriebenen 
Falltests aus neun Metern Höhe 
durchlaufen. Getestet wurden nur 
Modelle im Maßstab eins zu drei. 
Besonders peinlich: Beim Verla-
den und im Zwischenlager muss 
der Puffer abgenommen werden, 
der bei einem Unfall eine Beschä-
digung der Behälterhülle verhin-
dern soll. Im Falle des IAEA-Test 
wäre es eine Kraft von 9.200 Ton-
nen, die auf die Behälterecken 
treffen würde.

Praktiker Timpert löst das Pro-
blem auf seine Weise: Indem er 
den Atommüllbehälter in einen 

weiteren Container aus glasfa-
serarmiertem Schleuderbeton 
verpackt und zwischen beiden 
unzählige Federn anordnet. Sie 
sollen die Kraft eines möglichen 
Aufpralls wie die Puffer von Ei-
senbahnwaggons auffangen. 
Wie die berühmten russischen 
Holzpuppen kann Timperts „Ma-
trjoschka-Typ B-System“ je nach 
Anforderungen aus beliebig vie-
len Behältern und der Neutronen-
Abschirm-Schicht verschachtelt 
werden. „Das hat schon einen en-
ergieverzehrenden Effekt in sich“, 
erklärt der Erfinder. 

Außerdem löst er gleich noch 
ein weiteres Problem: Die Glas-
kokillen aus der französischen 
Wiederaufbereitungsanlage La 
Hague enthalten zukünftig noch 
mehr radioaktives Inventar, ent-
sprechend höher ist die Wärme, 
die die Transportbehälter abfüh-
ren müssen. Wärme, die der Ca-
stor nicht abführen kann, deshalb 
sollen zukünftig französische TN 
85-Container eingesetzt werden. 
Ob die sicher sind? „Der TN 85 
hat die Neutronenabschirmung 
außen, dann kann er nicht mehr 
kühlen“, sagt Timpert. 

In seinem Matrjoschka-System 
entsteht zwischen äußerem und 
innerem Behälter ein Kaminef-
fekt: Das heißt, warme Luft steigt 
durch Schlitze auf, frische, kühle 
Luft strömt nach. Als thermoakti-
ve Umverpackung ließe sich seine 
Erfindung auch nutzen, um die 
vorhandenen Castoren mit mehr 
Sicherheit weiter zu nutzen.

Bleibt ein Problem – ein finanz-
technisches. 20 Millionen Euro 
braucht Timpert, um seine Erfin-
dung zu testen und zur Baureife 
zu bringen. Dafür will er bis Jah-
resende Investoren suchen. Aus 
seiner Sicht ist der neue Atom-
müllbehälter auch ein Beitrag 
zum Klimaschutz, sichere er doch 
den weiteren Betrieb der Kern-
kraftwerke.
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Verpackung
mit Luftkühlung

Friedhelm H. Timpert nennt seine Erfi ndung Matrjoschka-System, 
weil er Behälter mit strahlendem Atommüll wie bei der berühmten 
russischen Holzpuppe in weitere Behälter verpacken will Foto: stk

Der Matrjoschka-Typ B-Behälter 
soll gleich zwei Probleme der 
Castor-Atommüllbehälter lösen: 
Die thermoaktive Umverpak-
kung fängt bei einem Unfall die 
Aufprallenergie mit Hilfe von 
Federn auf. Zugleich wird die 
Hitze des strahlenden Inhalts 
wie bei einem Kamin abgeführt: 
Warme Luft steigt auf und ent-
weicht aus den Lüftungsschlit-
zen, kalte Frischluft strömt von 
unten nach Grafi k: Timpert

  
Frank-Dieter Stelter, Kastanienallee 2, Lüneburg

Stellenangebote

Diese Beilagen 
fi nden Sie 
in unserer 
heutigen Ausgabe:

SK
Y 

in
 Te

ilb
ei

la
ge

Ha
ge

ba
um

ar
kt

 in
 Te

ilb
ei

la
ge

Ja
w

ol
l i

n 
Te

ilb
ei

la
ge

Te
jo

 in
  T

ei
lb

ei
la

ge


